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Zweifler Jahrgang. Peſt, am 4. Jäuner 1861. Nr. 1.

Erſcheint jeden Freitag. Mau prünnmerirt im Berlags-Comptoir Sringigosse im Hotel Enropa, in allen Buchhandlungen des In- nnd Anslandes und bei allen Postämtern. — Pränumerations-
Preis: Halbijuhrig 3 fl. ö. W.; Gamjährig 8 fl. ö. W. — Für Inſerate wird die zweimal gespaltene Petitzeile, bei einmaliger Insertion mit 20 Ukr., bei zweimaliger mit 15 Ukr, nud bei mehr-

maliger mit 10 Ukr. berechnet. Die jedesmal in entrihtende Inſeratenſtempel- Gebühr beträgt 30 Ukr.
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Pränumerations-Ginladung.
Mit heutigem Tage beginnt der zweite Jahrgang unſerer bis jet in den weiteſten Kreiſen beifällig aufgenommenen Zeitung.

Unverändert in Tendenz, Format und Ausſtattung ſoll der neue Jahrgang, do< in Bezug auf Reichhaltigkeit des Stoffes, raſhes und

umſichtiges Eingehen auf die wichtigſten das Judenthum aller Staaten und Länder, namentlich aber unſeres engern ungariſchen

Vaterlandes betreffenden Tagesfragen und Angelegenheiten einen ſihtlihen Fortſchritt bekunden. Dieſen Zwe> zu erreichen, haben wir es abermals

an Mühe und Opfern nicht fehlen laſſen, neue nnd anerkannte literariſhe und artiſtiſhe Kräfte für unſer Journal zu gewinnen, während

es uns gelungen iſt, die [bisherigen Herren Mitarbeiter zu fleißigern, geſteigerten Leiſtungen für die Zukunft zu veranlaſſen. Solcherweiſe kann

es keinem Zweifel unterliegen, daß die folgenden Blätter an Werth und Mannigfaltigkeit des Inhaltes den bisher erſchienenen niht nur nicht

nachſtehen, ſondern ſie no< um Vieles überbieten werden.

Aus dieſem Grunde re<hnen wir auf eine fortgeſeßte Geneigtheit und warme Theilnahme des P. T. Publikums, das wir zur

baldigen Anmeldung des neuen Abonnements hiemit höflichſt auffordern.

Die „Allgemeine Jlluſtrirte Judenzeitung““ erſcheint nah wie vor jeden Freitag einen Bogen Großformat.

Ganzjähriges Abounement $ fl. öſterr. Währ. — Halbjähriges 4 fl. öſterr. Währ.

Für diejenigen P. T. Abonnenten, deren Abounement mit leßtem Jäuner 1861 zu Ende geht, iſt der Pränumerations- Betrag:

5monatkih (Februar — Ende Juni) 3 fl. 34 kr. öſterr. Währ.; — 11monatlih (Februar — Ende December) 7 fl, 34 kr. öſterr. Währ.

Peſt, im Jänner 1861. Der Herausgeber der „Allgemeinen Illuſtrirten Iudenzeitung.“

jüdiſchen Bewußtſein des Italieuers, wenn er auh der deutſhen Sprache

niht mächtig iſt, und es weht in den Blättern, die in engliſher Sprache

ì Sb. AmSterbetage des „Weiſen .aus Deſſau““ tritt der zweite Jahr- und im echt britiſhen Geiſte ſür unſere Glaubensbrüder im JInſelceihe ge-

Zum vierten Jänner.
 

DO eſer Blätter an das Tageslicht. Es iſ niht bloße Pietät für den ſchrieben werden. —- Denn Wiſſen, Bildung uud Humanität, imedel-

ſterblihen Namen, welche uns heute denſelben in Erinnerung bringt und ſten Sinne des Wortes, fördern nur den innigſten Anſchluß des JZsraeliten

unſere erſten Worte in dieſem Jahre an ihn knüpfen läßt. Wir gedeuken ſeiner an das Vaterland, das ihm die Vorſehung zugewieſen. —

in Erwägung des, für unſere Entwi>elung und unſeren Fortſchritt nach In dieſem Sinne und Geiſte wollen auh dieſe deutſhen Blätter,

innen und nah außen, ſo hochwichtigen Zeitabſchnittes, an dem wir ſtehen; welche zwar in vieler Herren Ländern einen Leſerkreis beſitzen, zunächſt aber

wir gedenken ſeiner in Erwägung der hochheiligen Aufgaben und ‘Pflichten, doh an die heimathlihen Glaubensbrüder ſi<h wenden, zu den jüdiſchen

die uns obliegen; ja als ungariſche Jsraeliten, die wir demn ungari- Söhnen des ungariſchen Vaterlandes ſprechen. Es iſ damit zum Theil ihre

ſcheu Vaterlande anhangen mit jeder Empfindung und jeder Regung un- Aufgabe bezeichnet, wie ſie der Herausgeber erſt jüngſt in Nr. 18 des vor.

ſeres Herzens , und von dem kindlichen Verlangen beſeelt ſind, ihm ganz Jahrg. ſeinen Leſern gegenüber ausgedrückt hat: Das Intereſſe und die

und gar anzugehören , als ſolche gedenken wir heute Moſ. Mendels- Theilnahme an jüdiſhen Angelegenheiten wahren; den Fort-

ſohn's. —& ¿Li \<ritt, den wahren und berechtigten, im Cultus und in der

Deriwo, in, allen Landen unſeres Welttheils, Jsraels Nachkommen Schule fördern; den heilſamen Antheil unſerer Glaubeusgenoſ-

aus der Abgeſchloſſenheit ihres Denkens und Fühlens, in welche ſie ſeit ſen an der Verbreitung und Erweiterung des Culturlebens

dem Untergange der ſpaniſchen Kulturpoche verſunken waren, herausgetreten vor Freund und Feind in's rechte Licht ſeßen; das gute Recht

ſind; wo ſie Herz und Geiſt europäiſcher Bildung erſchloſſen haben, wo ſie derſelben im modernen Rechtsſtaate, deſſen unerſchütterlicher

den Begriff „Vaterland“ erfaßt und die ſittliche Verpflichtung beherzigt ha- Pfeiler die Gerechtigkeit iſt, erkämpfen und vértheidigen helfen;

ben, in Allem, was niht Glauben und religiöſes Leben betrifft, dem Va- menſchliher Verbrüderung und nicht fanatiſcher und confeſſi3

terlande und ſeiner Wohlfahrt jede Kraft und jedes Vermögen zu weihen; neller Abſonderung, friedli<hem Zuſammenſtreben und nicht feind-

wo ſie des Heimathlandes Sprache, Tracht und Sitte ſich angeeignet haben li<hem Auseinaudergehen das Wort reden; der Hebung des Ju-

und an deſſen Hervorbringungen in Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft ſi< denthumes nach allen Richtungen und dadur<h den Intereſſen

zu erfreuen und zu betheiligen vermögen; — iſ dies unter dem Einfluße unſeres theuren ungariſhen Vaterlandes dienen; — das ſei un-

jenes heute vor fünf und ſiebzig Jahren verblihenen Weltweiſen gè- ſere Aufgabe au< in dieſem neuen Jahre, zu deren Erfüllung uns der

ſchehen. Er, der mit der ihm eigenen liebenswürdigen Beſcheidenheit die Beiſtand Gottes und die freundliche Theilnahme und Unterſtützung der ge-

Tragweite ſeines Strebens gar niht ahnen wollte, der nur für die ihm na- neigten Leſer verhelfen möge ! —

heſtehenden Angehörigen und vertrauten Freunde zu lehren und zu wirken

vermeinte, iſt denno< der Lehrer ſeiner Glaubens- und Stammesgenoſſen

geworden, hat ſie gleichſam von den Ufern des Euphrat wieder in die Auen Zur Magyariſirungs- und Gleichberehtiguugsfrage
europäiſchen Culturlebens geführt; und wenn der große SESerger Pie der Juden in Ungarn.

loſoph, Immanuel Kant, in Mendelsſohn's Jeruſalem die „Verkündi-

——PRAHA —

gurg einer großen , wenn auh langſam fortrü>enden Reform“ erbli>te , ſo 11.

iſt Lettere in unſeren Tagen, dem Himmel ſei Dank bereits vollends oder Soallgemein und natürlich auch die Viebe iſ, die wir für das Vater-
nahezu eine Wahrheit geworden. — land hegen, für jenes Land, von dem der unſterbliche Dichter ſingt:

Dieſes Deutſhthum Mendelsſohn's, nicht das alleinſeligmachende Bölcsód az s majdan sirod is,

der Herren Kolb, Altenhöfer und Orges in Augsburg, welche ſelbſt Mely ápol s eltakar —
die geſammte Culturwelt der romaniſchen Völker als eine ſhon völlig ab- „Das — deine Wieg' und einſt dein Grab — Dich hegt und pflegt und
gethane erklären und für die Beſtrebungeu des „kleinen Volkes“ an der de>t‘““ — ſo gibt es doh gar viele Gradationendieſer Liebe, und zwei ſitt-

Donau und der Theiß Geſtaden nur ein Hohnlächeln haben, iſ es, welches liche Motive ſind es vorzugsweiſe, wodurch dieſes erhabene Gefühl lebendig

einem großen und beſſeren Theile der auh außerhalb Deutſchland wohnenden und klar zum Bewußtſein gelangt und durch die ganze irdiſche Laufbahn —

JZudenheit anhaftet. Es iſt in Frankreich zu finden, wo der Jude ſeit ſieb- von der Wiege bis zum Grab — urkräftig ſich erhält. Dieſe zwei Motive

¿ig Jahren bereits des Vollgenuſſes bürgerlicher und politiſher Nechte ſi ſind: Die kindliche Angehörigkeit zum Lande und die brüderliche

| -=Ktxeut, Jud nahezu {don im Franzoſenthume aufgegangen iſt; es lebt im Gleihberehtigung mit den Bürgern deſſelben. '
I è
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Wohl verpflichtet ſhon die bloße Theilnahme amgeſellig ſtaatlichen

Verbande, der bloße Genuß des Schußes der Geſege und der aus ihnen

erfließenden mannigfachen Wohlthaten den geringſten und niedrigſt geſtellten

Unterthan zur Erfüllung heiliger Obliegenheiten, ſo wie zur Bewährung

unverbrüchlicher Treue gegen den Staat und deſſen Oberhaupt — allein

die wahrhaft begeiſterte, thaten- und opfermuthige Liebe, die ſi<h von der

bloßen ſtrengen Pflichterfüllung himmelweit unterſcheidet, muß dem dauk-

baren Herzen entſteigen. —

Was dem Menſchen jene geſteigerte Anhänglichkeit, jene aufopferungs-

bereite Hingebung für das Vaterland einflößt, was ſein Gemüth mit jener

warmen JZnuigkeit, jener herzlichen ſcelenvollen Theilnahme für das Gemein-

wohl ſeiner Mitbürger erfüllt, dasjenige, wodurch ſich dieſe Liebe, Treue,

Hingebung und Theilnahme mitten in Gefahren und Stürmen, troy Kampf

und Mühſal, in Noth und Tod erhält und bewährt — das iſ in dem

zwiefah erhebenden Bewußtſein der kindlihen Angehörigkeit zum Lande

D)
©

und der brüderlichen Gleichberehtigung mit deſſen Bürgern begründet. |

Patriotismus oder Liebe zum Vaterlande ſet mehr oder weniger

ein findlihes Verhältniß des Meuſchen zu ſeinem Heimathslande voraus,

und umgekehrt — ein ſolches Verhältniß wirkt we>eud, belebend und kräfti-

gend auf das Gefühl des Patriotismus zurü>. — So wie der Menſch ‘zu

Licht und Raum benöthigt, ſo bedarf er auh zu ſeiner ſittlichen Hebung

und Veredlung ein gewiſſes Maß der äußern Anerkennung, der Würdigung

und der Berechtigung ! —

In dem Grade, als dieſe nothwendigen Bedingungen fehlen, wird er

in ſeinem ſittlihen Gedeihen gehemmt werden, vorzüglich aber in der Eigen-

Strahle der Sonne geküßt, hinantreten würde? gewiß ebenſo wenig als

man dem kalten Norden die üppige , farbenreiche Vegetation der Tropen

abzunöthigen im Stande iſt !

Wer könnte es den vorzeitigen Juden, die unter Egyptens Sclaven-

jo< ſeufzten, wer ihren Nachkommen unter griechiſcher Tyrannei oder deren

Enkeln, welche mit den Chriſten unter dem heidniſhen Rom gleiche Foltern

und Qualen beſtanden, oder au< den Juden im grauen und grauſen Mittel-

alter — um nicht weiter zu gehen — verdenken, oder gar zum Vorwurf-

machen, daß ſie ihre Dränger und das Land ihrer Drangſale haßten ? !

Und doh mahut der Prophet, der den Untergang ſeines Vaterlandes

geſehen und auf Jeruſalems Trümmern getrauert, daß ſelbſt die im Fein-

desland Exilirten für das Heil deſſelben beten, deſſen Wohl fördern mögen;

und nie haben ſi< die Juden ein Vergeſſen dieſer erhabenſten aller Lehren

zu Schulden kommen laſſen; nie haben ſie unterlaſſen, für das Beſte des

Landes, woſie lebten und litten, zu wirken und zu ſtreben. Und erſt als die

Neuzeit heraubra<, wo dem rohen, finſtern Haſſe eine lichtvollere, liebreichere

Anſchauung und Auffaſſung der Dinge folgte, wo nah und nah perſön-

liher Schut, daun Duldung bis zur Gleichheit vor dem Geſetze und

andern beſoudera Begünſtigungen und Rechtseinräumungen für uns ein-

| traten: da bildete ſi<h harmoniſ<h und in einem mehr als entſprechenden

ſeiner phiſiſhen Entwickelung und Erſtarkung ein gewiſſes Maß von Luft, |

machung und Bethätigung jener Tugenden, die ſi<h auf ſein Verhältniß zum |

Vaterlande und auf die Pflichten gegen daſſelbe beziehen.

Denn gewiß, je mehr der Segnungen und Wohlthaten wir dem |

Vaterlande zu danken haben, je zahlreicher die Verpflichtungen ſind, deren

wir ihm gegenüber uns bewußt ſind, — deſto höher wird unſere Liebe und

Dankbarkeit, deſto ſtärker unſere Treue und Aufopferungsfähigkeit für das-

ſelbe zu Tage treten; um fo freudiger und begeiſterter werden wir die große |

Schuld eiuſt in der Stunde der Gefahr abzutragen beeifert ſein !

Wohl mag dieſe Anſicht manchen Hyper-Idealiſten als zu proſaiſch

- wie alle Neſultate der Mathematik deshalb do<h von der Vernunft an-

erkannt werden.

Man muß es zugeſtehen, daß ſelbſt die natürlichſte Liebe, diejenige,

welche wir für unſere Eltern und Geſchwiſter, für unſere Familie und un-

ſere Freunde hegen, in dem Maße erkaltet und abgeſhwächt wird, als wir

gegründete Urſache haben, über fortwährende Unbilden, Kränkungen und

Sollte dies in Bezug auf das

durdie Geburt erlangte Vaterland anders ſein?! Kannſi< bei andauern-

Hintanſetzungeu von ihrer Seite zu klagen.

den, ſyſtematiſch beſtehenden Mißverhältniſſen die, wenn auh noch ſo heilige

und von der Natur in unſer Herz gepflanzte Liebe in ihrer Vollkraft und

ſ{wunghaften Begeiſterung erhalten?! —

Die Geſchichte weiſt wohl einen Ariſtides auf, aber auh einen Co-

riolan! Der Eine vermochte es, den Einflüſterungen und den Anfechtungen

eines gereizten Gemüthes ſieghaft Widerſtand zu leiſten; der Andere hinge- |

gen — ehrgeiziger oder egoiſtiſher — erlag dem Gefühle erlittener Herab-

ſezung und Demüthigung. — Und doh wie wenige ſo hervorragende In-

dividualitäten treten in den Kreis der äußeren Erſcheinung? Auf vie Mehr-

heit der Menſchen , auf die Maſſen bezogen, läßt ſi<h die Wabrnehmung

niht in Abrede ſtellen, daß eine beträchtlihe Abſ<hwächung der patriotiſchen

Gefühle eintritt, ſobald ſi< bei ihnen das Bewußtſein, ja die Ueberzeugung

geltend macht, daß fie nicht als wahre legitime Kinder des Landes betrach-

tet und behandelt werden. — Denn gibt es auch viele, edle bevorzugte

Geiſter, die mit freudiger gehobener Hoffuung in die Zukunft bli>end, die

Dankbarkeit und Begeiſterung ſchon früher walten laſſen, als die vollſtändige

Erfüllung ihrer ſehnſüchtigen Wünſche eingetreten — von der großen Maſſe

läßt ſih ſolche Einſicht und Hochherzigkeit niht erwarten. — ®

Oder kann man jemals vernünftiger Weiſe erwarten, daß in dem

dumpfen, lihtarmen, beengten Kellerraume die Pflanze — und ſei ſie die

Gemeinſte ihrer Art — eben ſo gut und kräftig gedeihe und emporkomme,

wie ſie unter Gottes lihtem, freien Himmelszelte, von dem wohlthuenden

Maße das Bewußtſein, ein Vaterland zu beſitzen, heraus, und die bürger-

lihen Tugenden traten von da ab mehr und mehr zu Tage. Und wahrlich,

fein Volk hat raſchere, erſtaunenswerthere Fortſchritte auf dieſem Gebiete

gemacht, als das nach bürgerlicher Freiheit und Gleichberehtigung ſo lange

vergebens le<zende Judenthum. Alles dieß hat ſi< in einem hohen Grade

längſt ſhon in unſerm theuern ungariſchen Vaterlande bewährt, wo die

Hochherzigkeit und Biederkeit der Nation ſtets unſere Anhänglichkeit und

Opferwilligkeit verdienterweiſe gefunden hat. — Auch das Streben nah

Magyariſirung ist allgemein und tritt bei der Jugend auh glänzend zu

Tage. In den der Pflege der heimathlichen Sprache günſtigern Gegenden

iſt ſie ſogar längſt {on zur Vollendung gediehen. Aber au< Diejenigen,

welche durvorgeſchrittenes Alter verhindert ſind, den Magyariſirungs-

prozeß der ſprachlichen Ausbildung uach durhzumachen, fühlen niht minder

| fürs Vaterland und die Nation, und erſezen in der Erziehung ihrer Kinder,

| was ſie ſelbſt zu leiſten niht vermögen.

und falt bere<nend erſcheinen; aber das Ergebniß dieſer Berehnung muß | Die Schulen des Landes und die vereinte Wirkſamkeit der Edlern

" und Vorgeſchrittenern unter uns werden das erſehnte Werk in nicht allzu-

ferner Zeit zur Vollendung briugen. Wir ſehen uns hierin durch die Hoff-

nung beſtärkt, daß die Nation unufer eifriges, aufrichtiges Streben anerkennen

| werde, und vertrauen feſt darauf: daß die allumfaſſende, vollſtän-

dige Magyariſirung dur< die Gewährung der bürgerlichen

Gleichbere<htigung für alle Zeiten dauernd herbeigeführt werde!

 

Ignaß Friedmann.
EI

Die Rettung Moſes.

I

Es ſteht ein Weib an Ufers - Rand;

Ein Käſtchen birgt die Mutterhand;

Duträgſt deinen Knaben zum Strome hin,

Duarme, arme Ebräerin!

Wie rauſchen die Wogen! — du lauſcheſt mit Bangen —

Sie eilen, ſie nahen, dein Kind zu umfangen! —

„Es wächſt der Fremden Stolz und Macht! ‘““ —

Rief Pharao, ſein Grimm erwacht;

Und ſchaurig ertönet des Königs Wort:

„„Die Söhne in Juda vernichte der Mord!

Wenukaum ihre Götter in's Leben ſie riefen,

So ſenkt ſie hinab in den Nil, den tiefen!“‘ —

Erſchollen war das Blutgebot,

In Goſen's Hütten drang der Tod;

Zu früh! ſchon erglühte dein Leidensſtern,

Mein Israel, duldender Bote des Herrn!

Der weinenden Mutter entriß man den Knaben;

Der Nil und der Wahn will am Opfer ſih laben! —

x
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Und Aiaram's Weib, von Gott geweiht,

Gebar ein Kind zu Luſt und Leid;

Sein Leben erbat ſie vom Himmelsthron,

Er war ja ſo ſchön, der geliebte Sohn !

Drei Mondehielt ſie ihr Kind verborgen,

Drei Monde bewachten ihn Mutterſorgen.

Doch nun! — Sieh? dort an Ufers Bord,

Die Mutter trägt den Liebling fort;

Im Schifflein von Nohr, verharzt und verpicht,

Ereilen vielleicht wilde Wogen ihn niht; —

Du mühſt di<h, du Arme, dein Kind zu erretten;

Doh wehe, der Nil will ſein Opfer umketten !

Noch einen Kuß, no< ein Gebet —

Und dort im Schilf das Schifflein ſteht !

Es rauſchen die Wogen und ſteigen empor,

Sie faſſen, ſie heben das ſ{<wankende Rohr —

Erbarmt eu, ihr Wellen, des Knaben, des reinen !

Erbarmt eu< der Mutter! — ſie fliehet in Weinen.

Doch ſchau! die treue Schweſter ſieht

Dem Schifflein zu im Uferried;

AmStrande dort barrt ſie mit liebendem Blick,

Sie harret, zu ſchauen des Knaben Geſchi;

Ach, jede der wild ihn umwogenden Fluthea

Ertödtet das Hoffen der Treuen, der Guten !

Und da! — wer {webt zum Nilgeſtad ? —

Die holde Königstochter naht!

Es ſpiegeln die Fluthen ihr lieblihes Bild,

Sie beugt ſih hernieder und lächelt ſo mild;

Wie \{<meieln die Wellen, der Hohen zu danken

Daſieht ſie im Schilfe das Schifflein ſhwauken !

Und raſch entbeut ſie ihre Maid

Und ſchaut das Kind in Weh! und Leid;

Dem weinenden Engel flüſtert ſie zu:

„Ich weiß, ein ebräiſher Knabe biſt du;

Doch nunbiſt du mir von der Welle gegeben;

Mein Kind iſ gerettet, gerettet zum Leben! ‘‘ —

O Moſes, hoher Gottesmann,

So hub dein lichtes Daſein an,

In der Woge Graus, in dem {wanken Rohr;

Da zog dich die Tochter des Königs empor!

Sobiſt du gewandelt, du Leuchte auf Erden!

O möchten, dir ähnlich, errettet wir werden ! —

Elmshorn in Holſtein, 1860. Minna Cohen.
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(Lur Abbildung )

Dr. J. M. Joſt wurde am 22. Februar 1793 zu Bernburg (Anhalt)

geboren, wo ſein Vater, der aus Jaroslaw in Polen ſtammte, 1780 Schuß-

jude geworden. Die Verhältniſſe des elterlichen Hauſes waren ſehr beſchränkt;

der Vater hatte eben im Geburtsjahre I's. das Augenlicht verloren und als

fünfjähriger Knabe war Letterer der Führer des Erblindeten. „Jh kann nicht

umhin‘“ — ſchreibt Joſt von ſeinem Vater !) — „mi des Einfluſſes zu

„erfreuen, den ſeine Rechtlichkeit und ſeine liebenswürdige Heiterkeit auf mich

„übte. In ſeiner Blindheit wußte er doh na<h Kräften ſeiner Familie das

¿„Nöthigſte zu verſchaffen. .…. Den größten Theil ſeiner Kinder verlor er

e„dur<h den Tod, dabei ſah ih ſeine fromme Ergebung und die Wirkung

„ſeines echt religiöſen Sinnes.““

Bildung und Unterricht waren unter dortigen Jsraeliten jener Zeit

no auf der niedrigſten Stufe. Joſt beſuchte ſhon im zarteſten Alter das

Chedar des Orts - Vorbeters , der aber mehr von ſeinem Schächterberufe

') In den „Skizzen aus meiner früheſten Jugend“ im 11]. Bd. der Sippu-

rim, denen wir die meiſten Notizen entlehnen.
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als von dem des Pädagogen in Anſpru<h genommen war. Dürftiger Un-

terriht in Bibel und Talmud war Alles was Joſt hier erhielt ; „unſer

„„Lehrer war ſelbſt in ſeinem Fache niht tüchtig ; was er mittheilte , war

„rein maſchienenmäßige Erklärung, ſeine Mittel grobe Worte und der Stock. “

— Als Knabe von 8 Jahren genügte ihm der Unterricht des Vorſängers

niht mehr. Vom Vater war ihm Liebe zu den hebräiſhen Studien einge-

pflanzt worden, welche einigermaßen dadur<h Befriedigung erhielt, daß ein

Arzt, Dr. Mathis, ihm nebſt noh Z3—4 Knabendreimal wöchentlich in

den Abendſtunden Unterricht in der hebräiſhen Grammatik ertheilte; dabei

ward er mit manchen einſchlägigen Elementarbegriffen bekannt, und las ne-

benher andere hebräiſche Gramatifen, worüber ihn ſein Meiſter, der Schäch-

ter, auslachte, alle übrige Welt aber anſtaunte. — Auch im Deutſch-Leſen

und Schreiben ließ ihn der Vater ein wenig unterrichten, was aber dur

deſſen Leiden, die au< den Tod herbeiführten, unterbrohen ward.

„Als der Vater 1803 ſtarb, waren kaum die Koſten für den elen-

„den Leichenkaſten da. Er hinterließ den no< vorhandenen vier Kindern,

„unter denen ih der älteſte war, nichts, außer daß ih ſeine Geſinnung

„und ganz beſonders ſein Streben nah Selbſtſtändigkeit erbte.“ — Joſt

fam zum Großvater nah Wolfenbüttel, wohin er ſi< {hon lange geſehnt

hatte, weil ihm ſo viel Rühmliches von einem älteren, damals bereits ver-

ſtorbenen Bruder erzählt worden war, der ſi<h in der dortigen Talmud-

ſchule ſo ſehr ausgezeichnet haben ſollte. — Zur Charakteriſtik jener Zeit

mag erwähnt werden, daß der zehnjährige Joſt in Halberſtadt den Leibzoll

| entuihten mußte; daß er am Freitag vor den Thoren Wolfenbüttels

angelangt, daſelbſt an 20 arme wandernde jüdiſche Familien im Freien la-

gernd traf, welche, da ihnen der Eintritt in die Stadt verwehrt war, hier

warteten, bis ihnen der Vorſänger im Namen des reiſten Gemeindemit-

gliedes Almoſen herausbrahte. — Der Unterhandlung dieſes Almoſenbrin-

© gers mit der Thorwache dankte es Joſt, daß er in die Stadt gelaſſen

wurde und zu ſeinem Großvater gelangen konnte. — „Hier war ih nun

/ „in einer neuen Welt, und zugleich am Ziel meiner Wünſche.““ Sein Groß-

| vater verſchaffte ihm erſt freien Zutritt zu der Samſon'’ſchen Stiftung und

4 Monate ſpäter gänzliche Aufnahme als Zögling. —

Es waren dies eigentlih zwei, dur< große Summen von zwei Zwei

| gen derſelben Familie begründete Talmudſtiftungen, welche ſi< in zwei

| Häuſern befanden, deren jedes 7—8 Talmudſchüler zählte, die daſelbſt ver-

' köſtigt und gekleidet wurden und in der Regel 6 Jahre verblieben. — Den

 

Zuſtand dieſer Anſtalt zur Zeit ſeines Eintrittes beſchreibt Joſt als einen

höchſt elenden, wobei die edle Wohlthätigkeit der Stifter auf ſ{<ändliche

Weiſe gemißbrauht worden. — „Jn keiner Kloſterſchule des Mittelalters

konnte es ſ{<limmer ausſehen als bei uns.‘““ — Die Räumlichkeit {mutig;

die Koſt dürftig und ſpärlich, niht genügend den Hunger zu ſtillen; in ſou-

ſtiger körperlicher Hinſicht völlige Verwahrloſung, die Behandlung von Sei-

ten des Talmudlehrers eine rohe. — Den größten Theil der Unterrichts-

ſtunden nahm natürli< der Talmud in Anſpruch; „zwei Tage in der

„„Woche wurde der Pantateu<h dur<hgenommen; die übrigen Bücher (der h.

Schrift) konnte" jeder leſen oder niht. Moraliſche, beſonders abergläubiſche

„Schriften ſtanden uns viele zu Gebote.“

linge 4 Stunden wöchentlich Unterricht im Leſen, Schreiben und Rechnen.

— Nebſtdem erhielten die Zög-

„Die meiſten wurden verſäumt ; wir lernten ſo gut wie nichts. Keiner ſah

„darnach.“ — (Schluß folgt.)

Ein Wort der Abwehr für den ungariſh-jüdiſchen Lehrſtand gegen

die Magdeburger „Allg. Ztg. des Iudenthums.“

(-g-) Die Magdeburger „Allg. Ztg. d. Judenth.““ wendet üneueſter

Zeit mehr als ſonſt ihre Aufmerkſamkeit den ungariſchen Juden zu. — Sie

warnt uns vor Ueberſtürzung hinſichtlich der Aufnahme des ungariſchen

Idioms und deſſen Einführung in Schule und Gotteshaus. Sie will darin

eine Lostrennung von unſern zahlreichen deutſchen Glaubensgenoſſen erkennen

und zeigt auf das Verderbliche eines ſolchen Vorgehens hin. — Wir unſer-

ſeits können dieſer unheilverkündenden Auffaſſung uicht beipflichten, indem

wir in der Annahme der herrſchenden Landesſprache nur dem Zuge unſeres

Herzens und dem Beiſpiele unſerer Glaubensbrüder anderer außerdeutſchen

Länder folgen , die ſi< troy der Annahme ihrer vaterländiſhen Sprache
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gar wohl befinden, indem ſie bei ihren reſpectiven Mitbürgern mehr Dank

dafür erndten, als unſere deutſhen Brüder in Deutſchland. Indeſſen iſt die

Beſorgniß des um das Judenthum durch ſeine langjährige Wirkſamkeit hoch-

verdienten 1)y. Philippſon doch nicht gerechtfertigt, wenn er der Ver-

muthung Raumgibt, als könnte ſeine unverholene Aeußerung bei uns in

Ungarn einer üblen Deutung begegnen. Wir ſind ſo unbefangen, den Grund

ſeines Ausſpruches nur in der irrigen Anſicht über Grad und Stand hier-

ländiſcher Vildung zu erbli>en. — Dieſes Verkennen des ungariſchen Kultur-

ſtandes von Seite des Auslandes ſind zir ſo gewohnt, daß wir es der

niht zu bewältigenden Macht des Vorurktyeils zuſchreiben müſſen, von der

auch der jüdiſche Stamm ſo viel des Bedauerlichen zu erzählen weiß. Alles

dies hätte uns indeß zu keiner“ Verwahrung und Widerlegung Anlaß gege-

ben. Daß ſi< aber Herr Dr. Philippſon auf Grundlage eines Privat-

ſchreibens zu dem ehrenrührigen Ausſpruche verleiten ließ, als ermangelten

wir hier in Ungarneines tüchtigen gebildeten heimiſch - jüdiſchen Lehrſtandes,

und daß wir genöthigt ſeien, dieſe Lü>ke aus Deutſchland zu erſeßen, das

iſt, gelinde geſagt, ein überſtürztes, von gänzlicher Unkenntniß unſerer Ver-

hältniſſe zeugendes Urtheil, das wir im Intereſſe ſo vieler würdiger, aber

aus blinder Vorliebe für das Ausländiſche, unbeachtet gelaſſener ungariſch-

jüdiſhen Schulmänner aufs entſchiedenſte zurückweiſen müſſen. Daß man ſi

vor nicht gar langer Zeit eifrig um deutſche Lehrer, Prediger 2c. bewarb,

beweiſt no< nicht, daß man recht daran gethan hat; ſowenig als es in

jener Zeit von Vernünftigkeit und Zwe>mäßigkeit zeugte, wo man bei uns

mit blinden Eifer darauf beſeſſen war, das Contingenti geiſtiger Kräfte aus

dem finſtern Polen zu holen. Das iſ einmal in einem Lande nicht anders,

wo, ſeiner günſtigen Lage und freieren Geſetzgebung wegen, ein ſo großer

Zuzug von Bewohnern aus der Fremde ſtattgefunden, daß das Heimiſche

darüber fremd geworden. Da gibts ein ewiges Kekettiren nah dem Aus-

ländiſchen , Weithergeholten; eine Vorliebe, die wir in alter und neueſter

Zeit nicht ſelten erfahren haben. Troß alledem fiel es aber no< keinem un-

gariſchen Lehrer ein, ſeine Stimme gegen die fremden Schulmänner zu er-

heben. Die Beſſern unter Letzteren finden ſogar überall die verdiente Aner-

fennung und Werthſhäßung. Sollten ſie denno< wegen Nichtkenntniß der

Landesſprache ſi<h als unbrauchbar erweiſen, ſo wird dies jeder Einſichts-

volle beklagen; aber Niemand wird deshalb ihre Beſeitigung für unrecht

finden, oder tadeln können. Der Anſchluß an das Vaterland iſt eine hoch-

heilige Lebensfrage für die ungariſhe Judenheit! Dieſer Anſchluß kann ſi

nicht lebendiger und aufrichtiger zu erkennen geben, als indem wir unſerer

Jugend eine nationale Erziehung angedeihen laſſen. Die Sprache iſt aber

die Trägerin von nationalen Empfindungen und Ueberlieferungen , die nicht

früh genug in die zarte Kindesbruſt eingeimpft werden können. Keine

Rückſicht auf die Exiſtenz eines Privaten darf uns an der Erfüllung dieſer

hohen Pflicht gegen die Nation und unſere nahwacſende Jugend hindern.

Es iſ alſo kein Aft der Liebloſigkeit, wenn wir von dem deulſchen Lehrer

fordern, daß er ſi< binnen einer gewiſſen Zeit die ungariſhe Sprache eigen

mache, oder ſeinen Poſten einem Andern überlaſſe. Dagegen aber iſt es ein

vom beſhränkteſten Egoismus eingegebener Vorwurf, unſern wohlgeſchulten

und allgemein wiſſenſchaftlich gebildeten einheimiſhen Schulſtand ſo tief zu

verunglimpfen ! —
_—

Correſpondenz.

Waiten, 23. December. Ihr geſchäßtes Blatt, das ſeit ſeinem Er-

ſcheinen ſtets bereitwillig dem Jdeenaustauſche über unſere vaterländiſchen

Intereſſen ſeine Spalten öffnete, brahte in Nr. 18 „Noch ein Pium

dsiderium“ von Sr. Ehrwürden Herrn D, L. Straſſer und zu

Nr. 21, ein „Offenes Sendſchreiben von einem Mitgliede des

„Izr. magyar egylet,“ welhe gewiß von jedem Jhrer geehrten Leſer

mit beſonderer Auſmerkſamkeit geleſen wurden. Der größte Ungar Széchenyi

ſagte: „Jeder fülle ſeine Stelle als Schaffner aus‘ und dieſen Spruch

würdigend, erlaube ih mir dieſen kleinen Nachtrag zu dieſen wichtigen Auf-

ſäßen Ihrem geſchätzten Blatte zuzuſenden.

Seine Ehrw. Herr D. L. Straſſer ſpriht Seite 138 den hoh-

wichtigen Wunſch und Vorſchlag aus: „Es möge vor allem ein Landesco-

mité der ungariſchen Jsraeliten gebildet werden.“ Allſeits wurde dieſer Vor-

ſchlag mit Freude aufgenommen, und man erwartete , die ehrſame Reprä-

D
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ſentanz der Peſter Gemeinde, werde die erforderlichen Schritte machen, um

das nöthige Landescomité ins Leben zu rufen.

Die Graner Conferenz iſt vorüber, und die Einberufung des Land-

tages wird mit Eheſtem erwartet! — É1 még a magyar, áll még Buda

Wohl lebt no< das Ungarn von 1839/40, und Ungarn beſitzt no< edle

Männer die unſere Emancipation befürworten, wovon wir noch in jüngſter

Zeit Ueberzeugung erlangten, aber denno< iſ ein Landescomité nöthig,

welches die Wünſche unſerer Glaubensgenoſſen dem Landtage vortrage!““ —

Die ehrſame Repräſentanz unſerer Brüder in Peſt möge daher dieſes wohl-

erwägen; ihr in der Landeshauptſtadt ſteht es zu, die nöthigen Aufforderun-

gen an die einzelnen Gemeinde- Vorſtände unſeres Vaterlandes zu richten.

— Und mit Gottes Hülfe können wir dann das Allerbeſte hoffen! —

Da unſere Synagoge hier viel zu klein iſt, um ſelbſt an Sabbaten

die Zahl der Betenden zu faſſen, ſo wird daher allſabbatlih im Locale der isr.

Hauptſchule, ein ſeparater Gottesdienſt veranſtaltet, wobei auf Anordnung

des löbl. Schulvorſtandes das Gebet für König und Vaterland in ungari-

ſher Sprache vorgetragen wird, wäbrend dies in der Synagoge wie bisher

in hebräiſcher Sprache geſchieht. — An unſerer Hauptſchule wird die va-

terländiſhe Sprache in möglihſter Ausdehnung als Unterrichtsſprache ge-

braucht; es bedurfte nur geringer Aenderung in ihrer Organiſation da dem

vaterländiſchen Elemente ſtets gebührende Rechnung getragen worden! —

Dieſe Tage kaufte der hieſf. Gemeinde-Vorſtand, den zwiſchen dem Gemein-

dehauſe und der jeßzigen Synagoge gelegenen“ großen Garten, als Bauplab

für den im Frühjahre zu erbauenden Tempel. —

In Balaſſa-Gyarmat wurden ſeiner Zeit zu der bereits abgehaltenen

Comitats-Kongregration des Neograder Comitates die Herren Moriß Ber-

czeller (zweiter Vorſteher dortiger isr. Gemeinde) und Samuel Elfer gewählt.

gaſſyai Láßſs.

Baja, 24. December. Jh ſehe mi< im Intereſſe einer rü>ſihtslo-

ſen Wahrheit und in dem der guten Sache veranlaßt, der in Nr. 20 Jhres

geſ. Blattes enthaltenen kurzen Notiz aus Baja einige Bemcrkungen nach-

zuſchi>en, die, faſt möchte i<h ſelber es behaupten, in gewiſſer Beziehung

den Charakter der Berichtigung an ſi< tragen werden Die Berufung unſe-

res würdigen Rabbinen nah Thereſiopel bleibe hierbei ganz aus dem Spiele.

Es iſt dieſe ein fait accompli, das vielleicht au< dereinſt dem fkritiſcheu

Griffel der hiſtoriſhen Muſe anheimfällt, wie ſo manches andere Factum

unſerer Neuzeit, und mehr als unartig will es mir ſcheinen, dieſer erlauch-

ten und erleuchteten Dame irgend wie vorgreifen zu wollen. Suum cvique.

Jener „Jugendverein“ aber zur Hebung und Förderung jüdiſch -wiſ-

ſenſchafftlihen Intereſſes verdient nähere Beleuchtung. Es iſt dem ſchlichten

und anſpruchloſen jungen Manne, der zuerſt die Bildung eines ſolchen Ver-

eines angeregt (und beiläufig bemerkt, um jeder orthodoxen Anforderung zu

genügen, die präliminirten Statuten desſelben, dem Dr. Hirſch zu Frankfurt

a. M.zur Begutachtung übermittelte) i< weiß es gewiß, niht darum zu

thun, ſeinen Namen in fetten Lettern hier oder ſonſtwo aufgezeichnet zu ſe-

hen; es genügt ihm das Bewußtſein, am tief umdüſterten Horizonte jüdiſchen

Wiſſens ſeiner Jugendgefährten ein Lämpchen mehr angeſte> zn haben, daß

es leuchte in beſcheidenem, wohlthuendem Lichte. Er dachte, es werde Einer

oder ‘der Andere der ex ofko dazu berufenen Lampenzünder in Baja's Js-

rael ſein eigenes Licht an jenem Flämmchen anbrennen, und ſo allmälig

Licht und Aufklärung in weitern Kreiſe verbreitet werden.

An populär gehaltenen Vorträgen aus Bibel und an geſunder Exe-

geſe ſi< erbauen, zeitweiſe aus einem der pielbeſprohenen und mannigfa<h

interpretirten religions - philoſophiſhen Bücher einen reineren und höheren

Genuß ſi< zu verſchaffen, als ihn die ſc{li<te, häufig au< unverſtandene

Lectüre eines derartigen Werkes bieten mag; nebſtdem unbemittelten Tal-

mudjüngern, deren Charakter, ſoweit er in den beſchränkten Kreis der Oef-

fentlichkeit tritt, Jedermann ſattſame Garantien bietet für redlihes Streben

und berufsſtarke Ausdauer, kleine Beiträge zum Behufe einer mehr geſicher-

ten Exiſtenz zufließen zu laſſen; doh auch jenen jüdiſchen Jünglingen unter die

Arme zu greifen, die im Kreiſe profaner Studien ſi<h bewegend, den aus

dem Vaterhauſe überkommenen Satzungen und Lehren treu anhangend, für

eine oder die andere Mußeſtunden zum no< immer lebhaft glimmenden Herde

jüdiſcher Wiſſenſchaft ſih flüchten; das war das Prototypon jenes Vereines,

das von mildem, wohlthuendem Lichte umſtrahlt, der etwas ſanguiniſche

" junge Mann, der bei der Gründung die Jnitiative ergriff, in nächſter Nähe
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ſchauen zu können ſi einbildete. Was ſagt aber der Pſalmiſt in ſeinem | d. h. des papiernen, das hier erſcheint: — „Bis jept gingen die Chriſten

92. Liede ? „Der kurzſichtige Menſch ſieht auf dieſer Seite nichts, und der

Narr auf der andern Seite verſteht nichts.‘ —

Der Verein trat in's Leben, und bekanntlich ſind auh Kinder lebens-

fähig, die im 7. Monate den Mutterſchoß verlaſſen, vorausgeſeßt, daß ſie

eine liebevolle und gewiſſenhafte Amme bekommen. —

Ward dem neugebornen Inſtitute, oder wird dem ärmlich fortvegeti-

renden geſunde Koſt geboten ? Nichts weniger, als dieß. Ich vermeide ab-

ſihtlihe Weitläufigkeit und beſchränke mich leviglih darauf hier zu bemerken,

daß trot wiederholter Rekriminationen in Betreff der Vorträge und der Vor-

tragsweiſe bis heute keine heilſame Aenderung vorgenommen worden. Es

darf, — und iſage dies zum allgemeinen Beſten und zu Nuß und From-

men derer, die etwa einen Verein von gleicher Tendenz zu gründen beab-

ſichtigen, — der Vortrag für junge Männer, die theilweiſe ſhon knapp in-

nerhalb der Grenzen des Mannesalters ſtehen, ſich niht ausſchließli<h auf

dem Tummelplatze der banalſten rhetoriſh ſein ſollenden Floſkeln bewegen.

Geſunde , lebenswarme und kräftige Exegeſe und ſhwärmeriſch - verblümte,

mit ſchillernden Farben kindiſ< bemalte Homiletik ſind in der That zwei

ganz verſchiedene Dinge, die ganz und gar exkluſiv ſich zu einander verhalten.

Die jungen Leute aber, die zu ihrer Ehre ſei's geſagt, nah mühſamem,

geiſttödtendem Werkeltagsleben und Treiben in den Feierſtunden des Ruhe-

tages am Gotteswort ſi< laben und erqui>en wollen, brauchen eben das

Gotteswort ſelber in ſeiner angeſtammten, urwüchſigen Natürlichkeit, die füg-

lich ſelbſt der pikanten Zubereitung und Ausſtaffirung entrathen kann. Aber

kaum wird dem nüchternen Magen dünne Spitalsſuppe zuſagen, auf der, in

der peinlichſten Verlegenheit über ihre iſolirte Stellung, ſpärliche Fettaugen

wahren jüdiſhen Wiſſens berumſhwimmen. Kurz, das Inſtitut ſollte eine

Lehrſtätte für die den Vortrag Anhörenden, nicht aber für den Vortragge-

benden ſein, und iſt der Vortragende in vielen weltlichen Dingen den Hörern

überlegen, ſo muß er vor Allem untadelhaft ausgerüſtet mit dem ſein, wor-

auf es dem Auditorium eigentlich am meiſten ankommt, mit der Kenntniß

der hebr. Sprache, wie ſie der heutige Standpunkt der Philologie bietet,

— mit der Kenntniß der heiligen Bücher vom heutigen Standpunkt bibli-

ſcher Exegeſe. Trugbilder überſpanuter jugendlicher Phantaſie, ſelbſtgefällige

ſpibfindige Deuteleien und Wortſpiele, haarſpaltende

ſhe Anläufe und Excurſionen , die von dem ſ{<li<ten Ausgangspunkte des

reinen Gotteswortes oft meilenweit abſchweifen, ohne je wieder, wenigſtens

nicht auf fahrbarem Geleiſe, zu jenem punctumsaliens zurü>zufehren, —

das iſt niht Exegeſe und niht Homiletik. Jh bin nicht berufen dem jungen

Manne, der jene Vorträge, um miglimpfli< auszudrü>en, monopoliſirt,

Rathſchläge zu ertheilen, aber im Jutereſſe des ſo ſ{hönen Vereines ſei es

Kortklauberei, oratori-

 

auf dem Trottoir, und die Juden mußten im Fahrweg einhergehen; was

Wunder, wenn die Leßtern manchmal äußerlih {mutig erſchienen‘?

Wanderungen auf dem Gebiete der mähriſchen Gemeinden.

Bei meiner Wanderung auf dem Gebiete der mähriſchen Gemeinden,

bemerke ih eine allgemeine, niht Völkerwanderung, denn wir Judenbil-

den kein Eigenthümliches, kein Volk im Volke, aber eine allgemeine Fami-

lienwanderung der jüdiſchen Mährer. Bis nun war nämlich jeder Jude

mit ſeiner Familie nah dem proviſoriſchen Geſeße vom I. 1852, ausge-

arbeitet von einem Comité, unter dem Vorſitze des damaligen Herrn Ober-

landesrabbiners, unter allen Unſtänden und Zonen des Erdballs an ſeiner

urſprünglichen Gemeinde gebunden, und mußte zu Schule, Gotteshaus und

zu unvorhergeſehenen Ausgaben beitragen. Da aber der Zuſtand nachgerade

zu unerträglih und mit dem Zeitgeiſte, deſſen Macht in dieſer Beziehung

auch von den Orthodoxen in Glacé - Handſchuhen anerkannt wird, nicht har-

monirt, wurde an den Ketten gerüttelt und geraſſelt, und es erfclgte in der

allerletzten Zeit ein Erlaß , na< welchem jeder, ſobald er das Domicil

ſeiner Gemeinde aufgibt, ſi<h von dieſer förmlich losſagen kaun. Was unter

dieſen Unſtänden aus den mähriſchen Cultus - Gemeinden, wo kein Handel

und Gewerbe iſ, die alſo ſeit Jahren gelo>ert daſtehen, werden wird, wiſ-

ſen die Götter. Wer wird die Schulden zahlen, welche die Gemeinde und

der Rabbiner gemacht, wer wird helfen neue Schulden machen? Wer wird

die Tempelſänger erhalten, wer ſi<h bei ihrem Geſange unterhalten ? Wie

wird eine Gemeinde im Stande ſein, einen glücklichen Mimiker anzuſtellen ?

Wer wird die ſimboliſirenden und allegoriſirenden Kanzel - Bruchſtücke hono-

riren ? Da gilt es nun, ſi< mit Vertrauen und Zuverſicht auf den Lenker

aller Schickſale rüſten! —

Doch wohin führe ih Sie heute? Ich glaube, da ih Ihnen unlängſt

über die Gemeinde, wel<he mit dem Buchſtaben E. anfängt, geſchrieben, Sie

begleiten mih heute in meine liebe Gemeinde, die den Anfangsbuchſtaben (G.

hat. Eine Gemeinde aus dem F. gibt es niht, und über Butſchowitz

erhielten Sie ja ſhon reines Waſſer aus der Quelle. Das Geſchichtliche

| letzterer Gemeinde iſ mir vor der Hand, bis auf den einen Punkt, daß da-

| ſelbſt ein Rabbiner, ih glaube, es war in dieſem Jahrhundert, Namens Z.

deſſen Zorn der Gemeinde in die Naſe ſtieg, na< Intervention des Herrn

Landesrabbiners, aus der Gemeinde entfernt und wegſymboliſirt wurde, wie

der ſhwarze Vorhang am 9. Tage des Monates Ab, unbekannt. Daß PB.

einen {önen Tempel habe, wurde Ihnen berichtet, allein es war einmal

ein Profeſſor in P. der rief einmal aus: Jh ſehe viele Schüler, die nicht

| hier ſind, die gar niht in die Schule kommen. Doch ich entferne mich heute

mir geſtattet, es frei auszuſprechen, daß von einem gründlich umzuarbeitenden |

Lehrplane und von dem gemäß anzupaſſenden Lehrkräften einzig und allein eine

günſtigere Prognoſe zu erwarten iſt. Es wäre Jammerſchade, wenn um

ſhnöder Parteirü>ſichten und offenbar verwerflicher Monopoliſirung willen

die guten Keime jener Aſſociation zu Grunde giugen. Traurig genug, daß

wir aus manchem Gotteshauſe den altherkömmlichen Schlendrian nicht ver-

bannen können, der ohne {ön und wahrhaftig ſein follende Deutung eines

mehr als dunkeln Midraſch das Heil der Judenheit gefährdet glaubt. Aber

in dem Lehrzimmer, in welchem junge Leute, faſt durhwegs dem Handels-

ſtande angehörig, ſi< zur Erbauung und Belehrung eben darum verſammeln,

weil ſie an der offiziellen Stätte leider ſo oft beides {merzli< vermiſſen,

— dort wenigſtens ſoll die geſunde Vernunft ihr Recht üben, und die

Phantaſie mitſammt der bunten und kunterbunten Romantik mag immerhin

zu Hauſe bleiben, — y
Ein neutraler Beobachter. | aber der Ozar fehlt ihm.

Wien, 28. December. Das in liberalem Sinne abgefaßte Rund- |

ſchreiben des Staatsminiſters v. Schmerling beſchäftigt hier die Gemüther

und die Zungen, und da die Religionsfreiheit mit allen Conſequenzen des

Rechts und der Stellung im Staate darin berührt wird, ſo wird es Nie-

manden überraſchen, daß die Verhältniſſe der Juden einen Gegenſtand der

Discuſſion in unſern Cafféhaus- Parlamenten, wo die Juden längſt Sit

und Stimme haben, und ſogar die Majorität ausmachen, ſeit mehreren Tagen

bilden. Jm Laufe eines Geſpräches über dieſes Thema bemerkte ein geiſt-

reicher Jude einem {wer zu belehcenden Freunde des „Vaterland““ — |

niht aus dem Weichbilde meiner ſeltenen Gemeinde. Begleiten Sie mich

in den impoſanten Tempel, in die 4fklaſſige deutſch - hebräiſche Schule, Sie

werden überall befriedigt werden. Hier fein Piutſtreit, man läßt ihn in

integro, und betet den Piut hier, weil es wirklieinige {<öne Pintim gibt,

um die es ſchade wäre, und weil ihn die Gemeinde beten will, und die

größte und erhabenſte Poeſie die Eintracht iſt. Begleiten Sie mich in mein

Arbeitszimmer, und Sie werden der Wanderung in die Welt, um die Men-

ſchen kennen zu lernen, entbehren können, denn da le stile c'est l’homme,

ſo kann man auſagen: les styles sont les hommes. Da werden Sie

die Zeitung des Judenthums finden, ihre coquette Schweſter die illuſt-

rirte Zeitung der es an Stoff nicht gebre<hen kann, den b. Chananja,

den Meged Jerachim, der, ungeachtet er ſeinen Namen in Ozar Cho ch-

ma veränderte, doh ſeinen Unſtern niht bannen konnte, und am Himmel

der jüdiſchen Literatur niht wieder leuchtet ; die Chochma beſäße er ſchon,

Sie wollen au< den” Mainzer Jsraelit leſen,

den habe ih nicht, weil er niht einmal des 18. Jahrhunderts iſt; endlich

den Frankf. Jeſchurun, mit dem Univerſalmittel gegen alle Reform:

Ueber die geſchichtlichen Daten der hieſigen Gemeinde habe ih in b.

Chan. 1. Jahrg. berichtet. Aus der Gegenwart will i< Ihnen über cin

jüngſt hier ſtattgehabtes Schulfeſt berihten. Wenn es wahr iſt, daß das

Schulleben im gewiſſen Sinne Nachbildung des öffentlihen Lebens und zu-

gleich Vorbereitung auf dasſelbe ſein ſoll, ſo muß das Schulleben auch ſeine

Feſte haben. Alle Feſte ſind dazu beſtimmt, unſerm Leben dur< bisweilige

Unterbrechung ſeines gleichmäßigen Ganges einen höhern Schwung zu geben.
Das Judenthum hat ſeine weihevollen, erhebenden religiöſen Feſte, die Leib
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und Geiſt regeneriren, die Sabbate und Hauptfeſte; es hat ſeine politiſch-

nationalen Feſte, die dur< wichtige Ereigniſſe der vaterländiſchen Vorzeit

hervorgerufen wurden, Chanuka, Purim; es hatte ſeine reinen Volksfeſte,

welche unmittelbar aus dem Bedürfniſſe des Erheiterung ſuchenden Volkes

hervorgingen, die Erntefeſte, der Schluß des Verſöhnungstages, der 15 Tag

des Monates Schebat. Nur hat das Judenthum das Eigenthümliche, daß

es ſeiner urſprünglichen Beſtimmung gemäß allen Inſtitutionen ein theokra-

tiſches Gepräge aufdrü>t , und eine religiöſe Färbung verleiht , daß die

Volksfeſte auh wie religiöſe Feſte ausſahen. (Schluß folgt.)

Briefe aus Polen. Zweiter Brief. Warſchau, 7. Dezember.

Es fiel mir unlängſt eine Broſchüre in die Hand, welche den Titel führt:

„Dritte und lezte Folge der Chriſtenanwort auf die Judenfrage,“’ von

Conſtantin Ritter Cholewa v. Zawlikovski. Wien 1860. Jch be-

trahte Jnhalt und Titel — Titel und Inhalt und... machte nun

eine großartige Entde>ung, daß nämlih die Buchdru>erkunſt {hon vor ih-

Erfindung gekannt mußte. Beweis die erwähnte

„„Chriſtenantwort auf die Judenfrage;““ auf deren Titel nur ein Drufehler

iſt, da die Jahreszahl augenſcheinlich 1260 ſein ſoll, in welchem Jahre ſo

gedacht, geglaubt und geſprochen wurde, wie die Broſchüre denkt, glaubt und

ſpricht. —

Laſſen wir jedo< den Herrn Ritter in Ruhe, ſprehen wir nicht

mehr von Broſchüren , Lectüren und Entde>ungen, gehen wir zu anderen

rer — ebenſein

Objecten über.

Ich glaube, daß i< meinen Leſern nicht eben mißfallen werde, wenn

ih, als Jsraelit, von unſern Bethäuſern zuerſt ſpree. Meiner Anſicht

nach könnte dieſer Gegenſtand gerade ſehr geeignet ſein, um unſere Phyſiog-

nomie zu beleuchten.

Wenn wir uns nun ſo in den großen und größten Städten des

Continents und der Inſelwelt gut umſehen, ſo ſchen wir im Allgemeinen

vur eine beſcheidene Anzahl von Gotteshäuſern. Wir wollen nun fkeines-

wegs den Bewohnern dieſer Städte den Vorwurf der Gottesvergeſſenheit -

machen, auh nicht einmal ſagen, daß ſie niht fromm ſind; aber das laſſen

wir uns nicht abſtreiten, daß Warſchau die größte Anzahl von Bethäuſern

beſit. Wir ſind alſo fromm, ja ſehr fromm, wir haben einige Hundert

Synagogen, weil — eine Synagoge gar nicht zu den ſchle<hten Geſchäften

gehört, und, unter uns geſagt, ſollte mir der Himmel einſt gnädig ſein, ſo

möchte i mich faſt ſelbſt entſchließen eine Synagoge zu errichten.

Ich bitte meine lieben Leſer niht darüber zu lächeln, die Sache ver-

hält ſi<h nämli<h wie folgt:

Es wird ein Local gemiethet, in dem ih mi< ganz gemüthlih ein-

richten fann, da blos ein kleines ſ{<males Zimmerchen dem eigentlichen

Gebrauche überwieſen wird, zeige das Geſchehene vermittelſt eines „Schames“‘

meinen Glaubens- oder beſſer Geſinnungsgenoſſen an, und dieſelben müſſen

monatlih oder dreimonatli< einen gewiſſen Theil der Miethe für meine

Pſeudo-Frömmigkeit zahlen. Da ih aber no< unvorhergeſehene Ausgaben

haben könnte, ſo ſehe i< mi< natürli<h vor, indem i< am Vorabende

des Verſöhnungstages eine Collecte unter dem beſcheidenen und fromm fklin-

genden Namen „Schulgeld‘“ ſammle. Es iſst alſo klar und deutlich, daß

bei einem ſolhen Geſchäfte doh etwas Reinertrag bleibt!

Ich muß no, einer zweiten Speculation erwähnen, die werth iſt den

Nachkommentradirt zu werden.

An den hohen Feiertagen , wenn die Geſetrolle vorgeleſen und ein

Theil der Anweſenden hierzu aufgerufen wird, licitirt man in plus, ganz

wie bei einer Auction, um die Ehre beim Vorleſen zu aſſiſtiren ; man ruft

mit einem eigenthümlihen Tone: zum erſten, zum zweiten und — und —

zum dritten Male. Es trifft ſich auh ſehr häufig, daß wenn Einer Ehr-

geiz im hohen Gradebeſitzt, er wie bei jeter andern Licitation, den gefährlich-

ſten Mitlicitirenden ein gewiſſes Abſtandsgeld giebt oder wenigſtens verſpricht

und hierdur< natürlich als Meiſtbietender verbleibt. Sie ſehen alſo, daß

ſich unſere öffentlihen Verhältniſſe in dieſem Acte klar wiederſpiegeln, die

Erziehung und das Leben machen ſi, ſelbſt in den religiöſen Kreiſen gel-

tend, und wir fürchten, daß ſi< dieſe Arten Schwindels, wenn wir's ſo

nennen dürfen , no<h ſehr lange bei uns erhalten, da bis jeßt noc blut-

wenig zur Bekämpfunng derſelben gethan wird. —

Jene unſerer Glaubensgenoſſen, welche die Religion von einem hö-  
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heren Standpuncte aufgefaßt haben, die deren erhabene Bedeutung fühlen

und kennen, haben hier zwei Gotteshäuſer, deren innere Einrichtung der

Beſtimmung entſpricht. Das erſte dieſer Bethäuſer iſt auf der Daniele-

witſh'er Straße , errichtet im Jahre 1842, das zweite befindet ſi< auf

Nalewki, datirt aus dem Jahre 1858. Beide ſind der Verſammlungsort

der beſſern Klaſſe unſerer Gemeinde, welhe auh ſ{<hon daran gedacht hat,

ein würdigeres Gotteshaus zu errihten, —

In dieſen beiden Synagogen würden meine geehrten Leſer, wenn ſie

dieſelben beſuchen wollen, ſi< ganz heimiſ<h fühlen. Jn der einen wird die

Predigt deutſch, in der andern polniſh gehalten, das Gebet wird in beiden

mit Begleitung eines Chorgeſanges verrichtet, mit einem Worte, es ſind die

einzigen Synagogen welche, unter uns geſagt, dieſes Namens würdig ſind.

Da wir nun einmal ſchon dieſer Gebethäuſer gedacht haben, ſo glau-

ben wir auch verpflichtet zu ſein, Deſſen zu erwähnen, dem wir ihre ur-

ſprüngliche Stiftung verdanken, der aber niht mehr zu den Lebenden gehört.

Anton Eiſenbaum, st. A. war Begründer und lebenslang Vorſteher

der hieſigen Rabbinerſchule (die ſeit dem 26. November 1826 ihre Exiſtenz

datirt) und hat als ſolcher viel Lobenswerthes geleiſtet. Das ganze jüngere

Geſchlecht vom Streben nah Bildung und Licht beſeelt, verdankt ihm allein

den beſſern Geiſt. Die Verdienſte dieſes Mannes ſind um ſo größer, mit je

mehr Widerwärtigkeiten er zu kämpfen hatte, welche ihm nicht allein von

fremden Confeſſions-Verwandten, ſondern in no< höherem Grade von den

lichtſcheuen Glaubensgenoſſen allerſeits bereitet wurden.

Troß ‘allen dieſen Schwierigkeiten, welche der Edle zu bekämpfen hatte,

gelang es ihm doh eine Synagoge zu gründen, an der Rabbinerſchule den

Geſangunterricht einzuführen und er machte hiermit den erſten Schritt, dem

Jene unſererer Gemeinde, welchen der Fortſchritt ihrer Glaubensbrüder

no< am Herzen lag — folgten. Außer dieſem verdankeu wir dem würdi-

gen Manne noſehr Vieles, und da wir in Zukunft no< miteinander über

den zu früh Verſtorbenen ſprechen werden, ſo können wir uns heute mit

dieſer kleinen Skizze begnügen. E. Waſdenberg.
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Literariſches.

Tis magyar költemény. Irta egy zsídó magyar. „Zehn ungariſche

Gedichte von einem jüdiſchen Ungar.“ Peſt, Johann Herz 1860.
F-n. Es idies ein herrlicher Liederkranz, dex ſi<h dur< warme

Empfindung und echt patriotiſche Begeiſterung auszeichnet ! Der „jüdiſche

Ungar,“ überwältigt von dem allgemeinen Zubelruf über das glüliche

Wiedererſtehen des theuern Vaterlandes, läßt keinen no< ſo leiſen Ton der

Klage wegen unbefriedigter Wünſche von ſeiner Seite erklingen. Er erblickt

vertrauensvoll und hingebend die günſtige Löſung ſeines Geſchi>es in der

des Vaterlandes. Er beweiſt hiedur< ſeine unerſhütterlichhe Hoffnung auf

den Gerechtigkeitsſinn der ungariſchen Nation und dieſes beredte Schweigen

iſt für beide Theile glei< ehrend. Wir ſprechen dem jungen ſtrebſamen Dichter

unſere vollſte Anerkennung und herzlichſte Theilnahme für dieſe ebenſo zeit-

gemäße als würdige Gabe aus. Eines dieſer Gedichte, deſſen gelungene

Uebertragung wir der Güte des Herrn M. Hatſchek verdanken, mag zur

größern Anempfehlung hier Raum finden:

In der Verbannung.

Weit in fernen Ländern ſah’n einander

Sie, — und bald ſie warme Freundſchaft loſen,
Ew'gen Bund mit heil’gen Eiden ſ{<wuren,
Als die Becher ſhäumend überfloſſen,

Wie der Humpen unter ihnen fkreiſte,
Dacht’ ihr Geiſt an die entſ<hwund’nen Zeiten,
Rief zurü> die wohlbekannten Bilder,
Schweifte in den heimathlichen Weiten.

Düſter nun erhebet ſi< der eine,
Gramgefurht das Antliy ſcheint des Zechers;
Jett auh wie er ſpricht mit leiſem Flüſtern,
Thränen träufeln in das Naß des Bechers.
„Meine Mutter““, ſpricht er düſt'ren Tones,
„Nicht vermocht' den Gram ſie zu verwinden,

„Und es brach ihr Herz als ih entflohen,
„Möge ſie den ew'gen Frieden finden!‘

Und nah ihm erhob ſi<h raſ< ein Jüngling,
Feuer ſtrahlt aus ſeinem Bli> — dem ke>en:
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„Mög? im Wachen meiner ſie gedenken

Das Erinnern ſelbſt im Traumſie ſhre>en,

Wennſie von des Gatten Arm umſchloſſen,

Trunken ſhwelget in der Jugend Wonnen —

Doch hinweg mit jedem Gram und Fluche,

Hoch! der Falſchen neue Glückesſonne!‘“

Und der Dritte nun ſi< no< erhebet,
Hoch den Becher ſeinem Spruch zu Ehren,
Wie im Glas des Weines Perlen blinken,

Strahlen ihm im Auge Freudenzehren,

Freude glüht in ſeinen exlen Zügen,

Und ſein Buſen ſ{willt gleih Meereswellen,

Doch es tönet ſanft wie Baches Rieſeln,
Draus die ſüßen Troſtesworte quellen:

„„Du, mein Freund, verlorſt die gute Mutter,

Dich hat treulos eine Braut verlaſſen,

Zh auh fühle was ihr habt verloren,
Zch vermag es euern Schmerz zu faſſen.
Doch mir ward ein Balſam für die Wunden,

Deren Schmerz ſo glühend ihr empfindet,
Nur ein Wort, und Freudenzähren glänzen
In dem Aug’, das ſchier vor Schmerz erblindet. ““

„Horchet, horchet denn auf meine Rede,

Eure Seele haft’ an meinen Lippen,
Neugeboren ward dir eine Mutter,
Die Geliebte dir zu dieſer Stunde,
Segnet jenes Jahr das nun verfloſſen,

Dies gebar uns Mutter und Geliebte,
Unſer Vaterland iſ neu erſtanden,

Unſer aller Mutter und Geliebte! ‘“
M. Hatſhek.

-—————SRMULA

- Vermiſchte Nachrichten und Uotizen.

v. Wie alljährli< wurde au< heuer dur< die Inſpection der isr.

Normalhauptſchule in Peſt eine Sammlung zum Zwe>e der Bekleidung

armer Schüler veranſtaltet. Der Erfolg war ein günſtiger, und konnten am

31. December 78 arme Schüler ganz oder zum Theil mit Winterkleidung

beſchenkt werden.

© Ueber die am 28. Dezember ſtattgefundene Comitatsverſammlung

entnehmen wir der „Arader Zeitung“ Folgendes:

Unter den Vertrauensmännern, welche zur Wahl in die Comitats-

Kommiſſion vorgeſchlagen wurden, befand ſi< von Jsraeliten nur der einzige

Ober-Rabbi Steinhardt. Nach Verleſung der Liſte ergriff zuerſt der Ad-

vokat Herr Joſeph Varjasi jun. das Wort, unter Anderem ſprach er ſi

dahin aus, daß er eine dur< Vermögen und Intelligenz hervorragende

Volksklaſſe — die Jsraeliten — vermiſſe, welche ſowohl im Jahre 1848,

als au<h während der letzten Leidensperiode ſo viele Beweiſe ihrer aufopfern-

den Vaterlandsliebe gegeben und deren Berechtigung zur Theilnahme an den

Errungenſchaften des gemeinſamen Vaterlandes au< in der Graner Confe-

renz angeregt worden ſei. Er ſchlage demna<h auh „die Wahl von drei

Israeliten in die Kommiſſion vor, indem er darauf hinweiſe, daß die Wahl

des Ober-Rabbi Steinhardt von der Verſammlung mit lebhaftem Beifall

aufgenommen wurde.“ — Dieſe warme Fürſprache ſh?int Unterſtützung ge-

funden zu haben, da die ſpäteren Nachrichten die Wahl von no< zwei isr.

Mitgliedern melden. —

*# Die Mitglieder des „Magyar. Egylet“ in Klauſenburg haben

an Graf Joh. Bäárkóczy eine Dankadreſſe gerichtet, weil er in der Gra-

ner Conferenz zu Gunſten der Juden ſpra<h. Derſelbe Verein beſchloß für

das Petöfi - Denkmal Beiträge zu ſammeln und die in dem ſiebenbürgiſchen

Muſeum befindlichen, auf die Geſchichte der ungariſch ſiebenbürgiſchen Juden

bezüglichen werthvollen Daten für ein geſchichtliches Werk zu benützen. (P. L.)

A Der holländiſche Juſtizminiſter, bekanntlich der Jsraelite Gode-

froi, hat im Namen des Königs die Statuten des Reformvereines, an

deſſen Spitze der viel beſprochene Dr. Chronik ſteht, genehmigt, und dem

Vereine die Rechte einer Korporation zugeſtanden. —

O In Dublin, wurde als Attorney — Anwalt — am Ober-

Gerichtshofe für Zrland der isr. Juriſt Alfred E. Roſenthal beeidet

W. In Odeſſa hat vor einiger Zeit die feierliche Eröffnung eines

karaitiſhen Bethauſes ſtattgefunden. Der Kurjer Warßawſki, aus

Peſt 1861. Dru> von Carl Werfer, obere Donauzeile,
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dem wir dieſe Nachricht notiren, ſet noch hinzu, daß in der Krimm ſich

die Karaiten ſeit 300 vor der jetzigen Zeitrehnung befinden. —

Das Auſtreten dieſer Sekte wird indeß vou den jüdiſchen Hiſtorikern

erſt in's achte Jahrhundert der je. Beitr. (754—T760) geſeßt. (Red.)

a. Waſhington — der Sib des nordamerif. Kongreſſes — wird

" endlich auh eine Synagoge erhalten. Die Gemeinde hat eine Kirche ange

kauft, welche in eine Synagoge umgeſtaltet wird. Der Eröffnung derſelben

wird noh im Laufe dieſes Monates — Januar — entgegengeſehen. —

a. New-York. In der leßten Seſſion des geſetzgebenden Körpers

| wurde das Common- Council dieſer Stadt ermächtigt den Jsraeliten ein

 Grundſtü> zur Errichtung eines Waiſen-Aſyls zu überlaſſen. Demgemäß

| beſtimmten die Aldermen und Räthe mehrere nebeneinander liegende kleinere

Pläte, zuſammen im Werthe von 20,000 Dollars, zu dem genannten Zwe>e.

— Jew. Meſſenger.

* Eben daſelbſt fand am 30. October ein Banquet und Ball zu

Gunſten des jüd. Spitalfondes ſtatt, wobei ſich die Spenden auf 19,000

Dollars beliefen. —
——

Wochen-Kalender.

Freitag 4. Jänner = 22. Tebeth.
Sonnabend 5. „ = 23. „ MMU ‘D DIW; Haſt: Jeſ. c. 27, v. 6 —

 

c. 28, v. 13 u. c. 29, v. 22-23.
1, JOD 2. Neumond-Verkündigung,})Donnerſtag 10. = 28.

Geſchichtliche Gedenktage.

4. Jänner 17862: Starb Moſes Mendelsſohn.

7. 470: Hinrichtung des Exilarcheu Huna-Mari und des Leh-

rers Meſchereſchja h.

28. Tebeth 100 ante: Säuberung d. Synedrions v. ſadducäiſch. Mitgliedern.

"1

Eigenthümer, verantwortlicher Redacteur und Herausgeber: Josef RBärmann.

 

INSERATE.

JIoſef Holländer
in Peſt, Kénigsgaſſe Nr. 0,

empfiehlt nachſtehendes Verzeichniß von

Galanterie-, Möbel- und Drechsler-Waaren,
Mahagony-Tiſche mit Roſenholz-Einlage; Paliſauder-Tiſche, e<te, Roſen
holz; runde Tabouret-Tiſche, Nuß- Paliſander; Bilder-Tiſche, neueſter Art;
eingelegte Tiſche, Perlmutter -Gemälde: Damenkörbe, Paliſander mit
Seide; runde Tiſche; Damen- und Herren-Schreib- Tiſche; Buffets mit
Marmorplatten; Buffets - Credenz; Toiletten - Commoden mit Marmor;
Silberſpinde mit Glasthüre; Betſtühle; Etagére; Bücherſtellen ; Thee-
Tiſche, zum Auseinanderziehen, dreitheilig; Tiſche, gemalte, mit Einrichtung;
Näh-Tiſche, Damen-Sthreib-Tiſche, gekehlt mit Drechslerarbeit, neueſte Art;
Noten-Stellageu; Feldſeſſel mit Teppich; Lehuſeſſel mit Teppich; Comptoir-
Sto>erln; Waſch-Tiſche, ganz neue Art, zum Auseinanderſchrauben mit Kanne
und Lavoir; Blumen - Stellagen; Arbeitskörbe; Leſepulte; Spu>näpſfe;
Violin - Stellagen; Rauch - Tiſche neueſter Art, zu 12 Pfeifen Tabak- und

Cigarrenlade.
Ferner empfiehlt derſelbe alle Gattungen Butter-Maſchinen, viele verſchiedene
nette und geſhma>volle Drechsler-Arbeiten und Galanterie-Waarenu:

Chatoullen, Raſir-, Schreib-, Nah- u. Zu>er-Doſen; alle Gattungen Stöde,
Pfeifenröhre mit Bernſtein, Schachfiguren und Brett, Puſſſpiel,

Domino, Kegel 2c. 2c.

2E YVacanz. ==
Die hieſige Religionslehrerſtelle, mit der das Vorbeteramt

verbunden iſ, ſoll Oſtern 1861 beſegt werden. Vorläufiges Fixum iſt
250 Thlr. Preuß. Courant. Die Stellung iſl eine würdige und angenehme.
Theologiſch gebildete, oder ein gutes Seminar frequentirt habende, mit gründ-
liher Kenntniß der hebr. Sprache und hinlänglicher muſikaliſcher Bildung
Bi6 RSvue Bewerber mögen ihre ſpeciellen authentiſchen
eugniſſe baldigſt portofrei einſenden an S, $ þ âä i
Bütow in Me>lenburg. y Si RONe MEREND
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Nako’ ſhes Haus Nr. 10.


